
Werner Rößler lernte seine
Frau Elisabeth bei den Pfad-

findern kennen.

Stuttgarter Schlossplatz

Schach als Lebensretter

Schachspieler Rudolf Kautz gehört zum
Schlossplatz wie die Jubiläumssäule.
Wer ist der Mensch hinter dem Brett?
http://stzlinx.de/ity
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W
erner Rößler weiß sich zu
helfen. Er hat es gelernt.
„Wie ich eine Aufgabe anpa-

cke und sie bewältige“, sagt der 63-
Jährige aus dem Heilbronner Stadtteil
Kirchhausen, „das haben mir die Pfad-
finder beigebracht.“ Als Zwölfjähriger
trat er dem Stamm Hans-Riesser im
Osten der Stadt bei. Als 21-Jähriger 
gründete er mit drei anderen seinen 
eigenen Stamm Böckingen: den
Stamm Vulkan. Und heute, als Vater 
von zwei erwachsenen Kindern und
mittlerweile sogar Großvater, pflegt er
nach Feierabend mit seiner Ehefrau 
Elisabeth „unser drittes Kind“ – das
Pfadfinderheim, die Altböllinger Höfe.

Dort kümmern sie sich im Sommer
zur Lagerzeit um ihre Nachnachnach-
folger, die sich als Wölflinge ihr Hals-
tuch erst noch erarbeiten müssen, die 
sich in der Sippe bewähren und dann
als Ranger und Rover Verantwortung
übernehmen: einmal Pfadfinder, im-
mer Pfadfinder. Die Faszination an
dieser Form der bündischen Jugend-
arbeit ist offenbar ungebrochen. Die 
Pfadfinder sind mit geschätzten 40 
Millionen Anhängern weltweit die
größte Jugendorganisation. 

An diesem Donnerstag beginnt in
Wittenberg das Bundeslager des Ver-
bandes christlicher Pfadfinder (VCP)
zum Thema „Luthers Mut“. 4500 Ju-
gendliche aus Deutschland und 300
unter anderem aus den USA, Austra-
lien, Norwegen, Schweden, Simbabwe
und der Schweiz verbringen die nächs-
ten zehn Tage gemeinsam in der Lu-
therstadt. Sie werden sich mit dem Re-
formator beschäftigen, in Workshops
zusammenarbeiten und in einem
Gruppenspiel nichts weniger tun, als –
im Gedenken an Luthers Aufbegehren
vor 500 Jahren – die Welt vor einem
durchgeknallten Professor zu retten.
„Uns verbindet ein weltweites Ge-
meinschaftsgefühl“, sagt der VCP-Ge-
neralsekretär Jan Behrendt. „Mit mei-
nem Halstuch finde ich immer einen
Platz zum Übernachten.“ 

Mit 47 000 Mitgliedern ist der evange-
lische VCP der zweitgrößte Pfadfin-
derverband im Ring deutscher Pfad-
finderverbände. Dieser Dachverband
vereint vier Pfadfindergruppen in
Deutschland mit insgesamt mehr als
200 000 Mitgliedern und gehört der 
Weltpfadfinderbewegung an. 

Die Gesamtzahl der Pfadfinder in
Deutschland lässt sich nicht beziffern.
Denn es gibt eine Vielzahl von Pfadfin-
dergruppen, die sich der bündischen
Jugendarbeit verschrieben haben, mit
einer großen Bandbreite an religiösen
und weltanschaulichen Hintergrün-
den. Es gibt interkonfessionelle, ka-
tholische, evangelische, konfessions-
lose oder konservative Pfadfinder-
gruppen. Der Bund Deutscher Pfadfin-
der/innen (BDP) etwa gilt als eher am
linken Spektrum ausgerichteter Ver-
band, der auf die traditionelle Kluft
verzichtet und sich als Sprachrohr
der Jugend gegenüber den „macht-
habenden Institutionen“ versteht.
Dem gegenüber wird der soge-
nannte Freibund, in dem laut
Homepage „Natur, Kamerad-

schaft und deutsche Kultur nicht nur 
erlebt, sondern auch gelebt“ werden
und man ein „natürliches Verhältnis
zu Volk und Heimat“ aufbauen möch-
te, eher am rechten Rand verortet. 

Beim VCP steht das C nicht nur zur
Zierde im Namen. Die Pfadfinder der
Böckinger Vulkane etwa halten im 
jährlichen Zeltlager morgens und
abends eine Andacht. Vor und nach 
dem Essen wird gebetet. Und vor der 
Jahreshauptversammlung findet ein
gemeinsamer Gottesdienst in Pfadfin-
dertracht statt. Die 18-jährige Charlot-
te Börner ist überzeugte Stammesfüh-
rerin der 44 aktiven „Vulkan“-Pfadfin-
der: „Wenn man eine Woche lang nur
ein Plumpsklo und keine richtige Du-
sche hatte, weiß man vieles daheim 
wieder mehr zu schätzen.“

Der Gau Unterland im Raum Heil-
bronn ist einer der größten des 3800
Mitglieder starken VCP Württemberg.
Und er gilt als einer der traditionelle-
ren. Die Heilbronner führen beispiels-
weise noch ein Probenbuch. Wer von
einer Stufe zur nächsten kommt, muss
kleine Prüfungen bestehen – Bäume
erkennen, im Wald aus Stöcken und
Steinen Botschaften an die Pfadfin-
derkollegen hinterlassen, sich mit
Knoten auskennen, aber auch wissen,
wie man sich im Straßenverkehr ver-
hält. Auch Charlotte Börner schwärmt
vom Gemeinschaftsgefühl: „Selbst
wenn man sich nicht kennt, ist man auf
einer Wellenlänge“, sagt die junge
Frau, die eine Ausbildung macht. 

Das verhindert aber nicht, dass es
mitunter zu Dissonanzen kommt. Als
Werner Rößler Pfadfinder wurde, war 
der Verband noch ein Jungenclub. In
den 70er Jahren öffnete sich der Ver-
band für Frauen, „da haben wir Mäd-
chen gebraucht“ – und hat sie dem ört-
lichen CVJM (Christlicher Verein Jun-
ger Menschen) abgejagt. In den inter-
nen Gremien diskutierte man darüber,
ob das traditionelle Pfadfindertum
noch zeitgemäß sei: „Das waren schon 
Kämpfe“, erinnert sich Rößler.

Diese Diskussionen sind bis heute
nicht ausgestanden. „Wir stecken zur-
zeit wieder in so einem Prozess“, sagt
der VCP-Generalsekretär Behrendt.
Das beginne im Detail bei der Frage: 
„Brauchen wir WLAN im Lager?“ Die
haben die Organisatoren mit Nein be-
antwortet. Grundsätzlicher wird es bei
dem Problem, Gruppenleiter zu ge-
winnen und zu halten, weil die Belas-
tungen durch Schule und Studium ge-
stiegen seien. Die katholische Deut-
sche Pfadfinderschaft Sankt Georg, die
größte Gruppierung im Dachverband,
startet daher nach Angaben eines 
Sprechers eine Leitergewinnungs-
kampagne. Die richtet sich an Ehema-
lige, aber auch an junge Familien und
Senioren, die bisher noch nichts mit
den Pfadfindern zu tun hatten.

Was das WLAN im Lager angeht,
gibt es bei den Böckinger Pfadfindern
keine Diskussion. „Bei uns gilt ein
Handyverbot“, sagt Charlotte Börner:
„Es geht darum, dass man Zeit mitei-
nander verbringt und nicht irgendwas
in sein Smartphone tippt.“ Schließlich
ist die Gemeinschaft das Abenteuer.
Werner Rößler bleibt so oder so sein
Leben lang mit seiner Böckinger Sippe
verbunden. Seine Gattin entdeckte er 
nicht irgendwo. Die Frau fürs Leben
fand er bei den Pfadfindern. 

Feuer und Flamme für die Gemeinschaft

Tradition 4500 junge Leute kommen in der Lutherstadt 
Wittenberg zum Bundeslager des Verbands christlicher 

Pfadfinder zusammen. Sie schlafen in Zelten und erleben 
Abenteuer in der Natur. Das Pfadfindertum fasziniert 

nach wie vor Hunderttausende. Von Carola Fuchs

Tagesthema

„Wir leben den gegenseitigen Respekt“

H
err Hartit, was hat Sie motiviert, die Basis für
den Bund Moslemischer Pfadfinder und
Pfadfinderinnen in Deutschland zu legen?

Ich bin in jungen Jahren schon bei den muslimi-
schen Pfadfindern in Frankreich gewesen. Dort ist 
de erste muslimische Pfadfinder-Verband in Europa
entstanden. Schon als Jugendlicher hat mir das Ge-
meinschaftsgefühl imponiert. Mir gefiel das Leben
mit der Natur, die Abende am Lagerfeuer. Unsere In-
halte sind zu 95 Prozent identisch mit denen der 
christlichen Pfadfinder, zu denen wir gute Kontakte 
pflegen. Wir haben neben Muslimen vierzehn ver-
schiedener Nationalitäten auch christliche Mitglie-
der. Unser Verband ist für jeden offen. Wir teilen die-
selben Werte wie die gegenseitige Achtung, den
Teamgeist, das Bestreben, mit wenig Mitteln in der
freien Natur klarzukommen. Egal welcher Religion,
am Ende des Tages ist ein Pfadfinder ein Pfadfinder.

Warum dann die religiöse Abgrenzung im Titel?
Die größten Pfadfinder-Verbände in Deutschland 
sind die der evangelischen und der katholische Kir-
che. Das ist aus der Historie geboren. Und es gibt
schon junge Muslime bei den christlichen Pfadfin-
dern. Aber wir wollen die Gruppe der jungen Musli-
me gezielt ansprechen, weil es Nachholbedarf gibt an
professioneller Jugendarbeit für diese Zielgruppe. 
Wir haben uns relativ schnell nach unserer Grün-

dung an die Etablierten gewandt, es sind Koopera-
tionen entstanden. Unsere Leiter werden bei den
christlichen Pfadfindern ausgebildet. Das Neben-
produkt unserer Arbeit mit den Jugendlichen ist die
Prävention. Wir praktizieren den Islam des Frie-
dens, des Zusammenlebens. 

Was erhoffen Sie sich genau?
Wenn die Jugendlichen schon früh den gegenseiti-
gen Respekt und das Miteinander erfahren, sind
sie später nicht so empfänglich für die Menschen-
fänger der Salafisten. Wir predigen nicht das Mit-
einander, sondern wir leben es tagtäglich. 
Unsere Freitagsgebete in Zeltlagern sind
begleitet von dem Angebot „Frag den
Imam“, so dass auch christliche Pfad-
finder daran teilnehmen und den Is-
lam besser verstehen können. Umge-
kehrt besuchen wir bei gemeinsamen
Lagern auch die christlichen Messen

und lernen dadurch auch die Bibel näher kennen. 
Wir empfehlen unseren Jugendlichen: Guckt mal 
rein, entdeckt die Gemeinsamkeiten. Aktuell setzen 
wir uns bei den Vereinten Nationen für einen Inter-
nationalen Tag des Zusammenlebens ein. Er würde 
nicht alle Kriege lösen, aber ein Zeichen setzen.

Glauben Sie angesichts der weltpolitischen Lage noch
an das Gute?
Ganz klares Ja. Wir dürfen uns nicht spalten lassen, 
weder von religiösen Extremisten noch von populis-
tischen Parteien. Das Gute wird am Ende gewinnen,
aber wir müssen aufstehen und etwas dafür tun.

Das Gespräch führte Miriam Hesse.

Interview Der Bund Moslemischer Pfad-
finder sei noch klein, sagt Fouad Hartit, 

wachse aber stetig – unterstützt
von den etablierten christlichen Bünden.

Buch Der „Spiegel“ wirft einen rechten Titel von der Best-
sellerliste. Ein naives Vorgehen, findet Stefan Kister. SEITE 27 
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VfB & Co. im Trainingslager

Hier schuften die Fußball-Teams

Vom Stubaital bis Singapur: Die Fußball-Bundesligisten 
bereiten sich unterschiedlich auf die anstehende Saison vor.
http://stzlinx.de/itx

Entdecken

Ideen für die Zeit nach der ISS

An der Uni Stuttgart spielen interdisziplinäre Teams durch, 
wie eine Station auf dem Mars aussehen könnte. SEITE 18

Stuttgart & Baden-Württemberg

Hitziger Streit um „Sittenwächter“

Wie nackt und wie politisch darf die CSD-Parade in Stutt-
gart sein? Die Meinungen gehen auseinander. SEITE 20

Die Bandbreite an religiösen 
Hintergründen ist groß

Diskussionen um die Frage: 
Braucht man WLAN im Zeltlager?

Gründervater Der Brite Sir 
Robert Stephenson Smyth 
Baden-Powell, Lord of Gil-
well, gilt als Gründervater 
der Pfadfinderbewegung. 
Er organisierte 1907 das 

erste Lager und veröffent-
lichte das Buch „Scouting 
for boys“. Baden-Powells 
Motto: „Versucht die Welt 
ein klein wenig besser 
zu verlassen, als ihr sie
vorgefunden habt.“

Dachverband Im Ring 
Deutscher Pfadfinderver-
bände sind vier Gruppie-

rungen zusammenge-
schlossen: Die katholi-
sche Deutsche Pfad-
finderschaft Sankt
Georg (DPSG) steht
Jungen und Mäd-
chen offen und ist

mit rund 95 000 Mitglie-
dern der größte deutsche 
Verband. Ihr rein weibli-
ches Pendant, die katholi-
sche Pfadfinderinnen-
schaft Sankt Georg (PSG), 
hat etwa 10 000 Mitglie-
der und ist die kleinste 
Gruppierung im Ring. Dem 
evangelischen Verband 
Christlicher Pfadfinder 
(VCP) gehören etwa 
47 000 Mädchen und Jun-
gen an. Der Bund der Pfad-
finderinnen und Pfadfinder 
(BdP) ist die interkonfes-
sionelle Organisation 
im Dachverband. cls

RING DEUTSCHER PFADFINDERVERBÄNDE
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Lüpertz’ religiöse Kunst 

Karlsruhe will künftige U-Bahn-Stationen mit Bibelmotiven 
von Markus Lüpertz schmücken: ein Pro und Kontra. SEITE 26

Das digitale Angebot der StZ

Immer aktuell und früher informiert

Nutzen Sie mit der Webseite und der digitalen Zeitung die 
gesamte redaktionelle Vielfalt der StZ. Informationen unter 
www.stuttgarter-zeitung.de/premium

Fest ums Feuer: Die Pfadfinder Degerloch feiern traditionell an der Hohen Eiche
die Sonnenwende. Fotos: Pfadfinder Bund Hohenstaufen, privat (2)

PIONIERARBEIT

Ehrenamt Fouad Hartit (40) ist Mitgründer des
Bundes Moslemischer Pfadfinder in Deutsch-
land (BMPPD), der 2010 mit fünf Stämmen in

mehreren Bundesländern entstand. Der Bund
hat mittlerweile insgesamt 330 Mitglieder.
Hartit ist Abteilungsleiter bei einem interna-
tionalen Logistikunternehmen und ehren-
amtlich für die Öffentlichkeitsarbeit des
BMPPD zuständig. Er ist im Vorstand des
Stadtjugendrings der Stadt Wiesbaden. mir
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S-Mitte

Der Stress der Städter
Der überparteiliche Verein Aufbruch Stuttgart 
setzt seine Debatte über die Stadtentwicklung 
fort. Am Donnerstag, 27. Juli, spricht der 
Psychiater und Chefarzt der Berliner Fliedner-
Klinik, Mazda Adli, um 20 Uhr im Hospitalhof, 
Büchsenstraße 33. Adli ist Autor des Buches 
„Stress And The City“. Der Eintritt ist frei.

Stuttgart

Spielen auf Schulhöfen
Anlässlich der Sommerferien weist das Schul-
verwaltungsamt darauf hin, dass bestimmte 
Schulhöfe in der unterrichtsfreien Zeit von al-
len Kindern bis 14 Jahren zum Spielen genutzt 
werden können, werktags von 8 bis 19 Uhr. Auf 
Rasenspielfeldern hingegen darf nicht gespielt 
oder gesportelt werden. Schulgebäude und 
Schulgärten dürfen nicht betreten werden.

Stuttgart

Hausnotruf und Menüservice
Die Malteser bieten in den Sommerferien zu 
Hause gebliebenen Angehörigen Unterstüt-
zung an. Im Notfall bietet der Hausnotruf der 
Malteser Sprechkontakt zur Hausnotrufzentra-
le an. Daraufhin organisieren deren Mitarbei-
ter, dass der Bereitschafts- oder der Rettungs-
dienst vorbeikommt. Auf Wunsch liefert der 
Menü-Service Essen nach Hause an. Weitere 
Auskünfte gibt es unter Telefon 08 00 / 
9 96 60 07 oder unter www.malteser-bw.de. 

S-Mitte

Regenbogenempfang 
Am Freitag, 28. Juli, lädt das Bündnis 90/Die 
Grünen zum Regenbogenempfang in die Kö-
nigstraße 78. Am Vorabend der CSD-Polit-Pa-
rade gibt es von 19 Uhr an Raum für Gespräche 
und Austausch bei Sekt und Häppchen. Mit 
dabei sind der Bundestagsabgeordneter Volker 
Beck, die Landtagsabgeordnete Brigitte Lösch, 
der Landesvorsitzende Oliver Hildenbrand 
und Aktivisten der lesbisch-schwul-bisexuell-
transsexuell-transgender-intersexuell-queer 
(LSBTTIQ) Gruppe Shams aus Tunesien.

S-Mitte

„Zoomania“ im Kinderkino
Der Kinderfilm „Zoomania“ ist am Freitag, 
28. Juli, um 10 und 14 Uhr im Treffpunkt Rote-
bühlplatz zu sehen. Die Häsin Judy Hopps ist 
neu im Polizeirevier und sprüht vor Ehrgeiz. 
Mit dem Fuchs Nick Wilde ermittelt sie im Fall 
verschwundener Tiere. Aus dem anfänglichen 
Misstrauen entwickelt sich eine Freundschaft. 
Der Eintritt kostet zwei Euro.

S-Mitte

Kunst-Erlebniswoche
Vom Montag, 31. Juli, bis Samstag, 5. August, 
findet die Kunst-Erlebniswoche im Treffpunkt 
Rotebühlplatz statt. Unter Anleitung erhalten 
Menschen mit und ohne Psychiatrieerfahrung 
Einführungen in mehrere Kunstrichtungen. 
Angeboten werden ein Theaterworkshop, ein 
Improvisationschor, Trommeln, eine Schreib- 
und Tonwerkstatt, Marionettenbau und ein 
Malkurs. Weitere Informationen im Internet 
unter www.vhs-stuttgart.de. StZ

Tipps & Termine

Podiumsdiskussion

Ansichten über 
künftiges Wohnen 
Seine Positionen zum Wohnen stellt der
Deutsche Werkbund am Freitag, 28. Juli, in
der Aula der Kunstakademie (Am Weißen-
hof 1) zur Diskussion. Christian Böhm stellt
die Initiative „Wohnraum für alle“ vor, Paul
Kahlfeldt die Positionen aus Berlin und
Alexander Grünenwald Projekte der Bau-
und Wohnberatung Karlsruhe. Die Stutt-
garter Architektur- und Wohnsoziologin
Christine Hannemann ergänzt die Runde. 
Der Architekturtheoretiker Andreas
Schwarting übernimmt die Einführung
und die Moderation. 

Beginn der Veranstaltung ist um 14 Uhr.
Der Eintritt ist frei. Eine Anmeldung per 
E-Mail an die Adresse bw@deutscher-
werkbund.de wird erbeten. sne

Schachspiel 
als Lebensretter

D
er weiße König versucht seinem
Schicksal noch zu entrinnen, doch
wenige Züge später ist alle Mühe

vergebens. „Schach matt“, sagt Rudolf
Kautz, dann macht er einen Zug an seiner
Zigarette – und einen mit seiner schwarzen
Dame auf dem Spielbrett. Sein Gegner, ein 
Tourist aus Kanada, nimmt die Niederlage 
gegen den geübten Schachspieler auf dem
Stuttgarter Schlossplatz mit Humor. Auch
Kautz ist nach Lachen zumute. Mit einem
schwarzem Eddingstift markiert er den 
Sieg auf einer Liste. Die Striche auf der Lis-
te neben dem G wie „Gewonnen“ werden
im Laufe des Tages immer mehr.

Seit vielen Jahren ist der 58 Jahre alte
Rentner Kautz eine so bekannte Figur am
Schlossplatz wie die Concor-
dia auf der Jubiläumssäule.
Fast jeden Tag sitzt der
Schachspieler aus Kasachstan 
dort auf der Königstraße von 
morgens bis abends auf einem
alten Schreibtischstuhl und
spielt Duell um Duell gegen
Passanten. Vor sich hat er nur
ein klappriges Tischchen und zwei Schach-
bretter ausgebreitet. Zwei Plastikhocker la-
den gegen eine kleine Spende zum kurzen
Verweilen auf eine Partie Schach ein. 

Der kleine, meist lächelnde Mann mit
dem Mercedes-Benz-Hütchen auf dem
Kopf hat viel über sein Leben zu erzählen.
Lange war der in Kasachstan geborene
Deutsche obdachlos. Seitdem der ehemali-
ge Fernmeldetechniker bei einem Be-
triebsunfall ein Auge verloren hat, ist er in 
Rente. Die Tätowierungen an den Fingern
und die tiefen Falten auf der Stirn sprechen
für eine bewegte Vergangenheit. Falsche
Freunde und Alkohol hatten ihm den Bo-
den unter den Füßen weggerissen – bis das
Schachspielen dem Leben wieder Halt gab. 

Gelernt hat es Kautz schon in Kasachs-
tan. Doch die Bedeutung des Brettspiels 
lernte er erst durch einen Menschen ken-
nen, der nicht zusehen wollte, wie Kautz
sein Leben einfach wegwirft. Von diesem
Freund habe er einst ein Schachbrett ge-
schenkt bekommen. Und für Kautz bedeu-
tet das Schachspiel seither viel mehr. „Für
mich ist das Schach wie das Leben. Es ist
manchmal schwarz und manchmal weiß“,
sagt er nachdenklich. 

Mit dem Schachspielen will er seine
knappe Rente aufbessern. „Ich bin kein 
Bettler. Ich biete eine kleine Arbeit an. Ich 
spiele nicht um Geld, ich spiele für eine
Spende“, betont Kautz. Wie viel genau er
damit verdient, könne er jedoch nicht ge-
nau sagen. An schlechten Tagen seien es
vier Euro, an guten bis zu 50 Euro.

Doch dem Brettspiel verdankt Kautz
weit mehr als Geld. „Das Schachspiel hat
mein Leben gerettet“, erzählt er. Dadurch
habe er nämlich seine Alkoholsucht in den
Griff bekommen. „Ich trinke jetzt schon elf
Jahre keinen Alkohol mehr. Ich hoffe, dass
ich nie wieder abstürze“, sagt Kautz. Die
Trinksucht habe ihm zum Lügen und Steh-
len gebracht. Mit allen Mitteln musste er an

Alkohol kommen. „Es war die
Hölle“, erinnert er sich. Heute
hat Kautz einen Weg aus der
Sucht und weg von der Straße
gefunden. In einer Sozialwoh-
nung im Stadtteil Büsnau hat
er seit ein paar Jahren bereits
ein Dach über dem Kopf.

Das Schachspiel bringt
Kautz nicht nur mehr Geld ein als Betteln
oder Flaschensammeln, womit er seinen
Lebensunterhalt früher verdient hat, son-
dern verschafft ihm auch ein soziales Le-
ben. „Ohne Beziehungen zu anderen steht
man im Leben ganz alleine da“, sagt er. Aus
einigen Partien seien sogar Freundschaf-
ten hervorgegangen. Dabei habe er Men-
schen kennengelernt, mit denen er über 
seine Probleme sprechen könne. Er gibt
aber auch gerne Ratschläge: „Niemals im
Leben darfst du aufgeben“, sagt er zum Bei-
spiel einem Mädchen, das seinen König bei
einer Partie Schach gerade in eine schier
ausweglose Lage gebracht hat. Kautz weiß
genau, wovon er spricht.

„Die Menschen kommen zu mir, um
Freude zu haben“, sagt er. Doch manchmal 
setzen sich auch unglückliche Passanten zu
ihm an sein Schachbrett in der City. „Wenn
Menschen traurig sind, spüre ich das“, sagt
Kautz. Etwa daran wie die Leute dann ihre
Spielfiguren anfassen. Doch dass jemand
enttäuscht aufsteht und geht, möchte
Kautz nicht: „Deswegen verliere ich auch 
manchmal absichtlich.“ Gewinnen und
verlieren – Schach spielen sei eben wie das 
richtige Leben.

Porträt Rudolf Kautz gehört zum Schlossplatz wie die Jubiläumssäule. 
Wer ist der Mensch hinter dem Schachbrett? Von Jonas Schöll

„Die Menschen 
kommen zu mir
an den Tisch, um 
Freude zu haben.“
Rudolf Kautz,
Schachspieler

Mit Schachspielen will sich der 58 Jahre alte Rudolf Kautz ein bisschen Geld dazuverdie-
nen. Doch er verdankt dem Brettspiel noch viel mehr. Foto: Lichtgut/Achim Zweygarth

Hunderte Frauen bezeugen Missbrauch

T
ausende Thai-Frauen suchen nach
der wahren Liebe. Melden Sie sich
kostenlos an!“ So klingt heute Wer-

bung für die Kontaktanbahnung mit Thai-
länderinnen. Vor 30 Jahren nutzten die
Frauenhändler noch Kataloge und verkauf-
ten Sexurlaub, der als Bildungsreise getarnt
war. Erst ein kirchliches Ereignis offenbar-
te Abgründe.

Der Weltgebetstag der Frauen wird je-
des Jahr von Gläubigen aus einem anderen
Land organisiert. „1980 waren die Frauen 
aus Thailand dran und machten deutlich,
welches Ausmaß der Sextourismus in
ihrem Land hatte und dass die Kunden vor-
nehmlich Westeuropäer waren. Das hat die
Teilnehmer heftig erschreckt“, sagt Doris
Köhncke, die Leiterin des Fraueninforma-
tionszentrums (FIZ).

Die Evangelische Frauenarbeit, das
Evangelische Männerwerk und die Katho-
liken seien aktiv geworden, nur hören
mochte die Öffentlichkeit nichts davon:
„Sextourismus, Prostitution, Kataloghan-
del waren ein absolutes Tabuthema.“ 1986

kam eine Studienarbeit zu dem Fazit, dass
die Frauen, die per Katalog bestellt worden
waren, dringend eine Anlaufstelle brauch-
ten. „Es gab Männer, die thailändische
Frauen wie Leibeigene behandelten und ih-
nen jeglichen Kontakt zu anderen Frauen 
verbaten“, erinnert sich Doris Köhncke. 
Manche wollten die Frauen
24 Stunden im Haus behal-
ten, nachdem die Frauen
festgestellt hatten, dass sie
da doch nicht den tollen
Hecht geangelt hatten, als
der sich der Mann in Thai-
land gegeben hatte. „Das hat sich wesent-
lich verbessert, seit nach neuer Gesetzesla-
ge jeder Ausländer, der ein Visum will,
einen Sprachkurs absolvieren muss; das ist
der erste Schritt für die Frauen in ein eige-
nes Leben.“

Viele Frauen wagten nicht, sich zu tren-
nen, weil sie dann mittellos dagestanden
hätten. Aus solchen Abhängigkeiten wu-
cherten hinter verschlossenen Türen wei-
tere Straftaten wie Vergewaltigungen und 

Zwangsprostitution. Ein Bundesmodell
wurde 1987 ins Leben gerufen: das FIZ.
„Von da an wurden immer mehr Fälle von
Menschenhandel, Zwangsheirat und 
Zwangsprostitution auch hier in der Nach-
barschaft aufgedeckt“, so Köhncke. „Über-
all wurden arme Frauen ausgenutzt, die 
eigentlich nur nach einer Strategie gesucht
hatten, ihr Leben und das ihrer Kinder zu
sichern“, sagt sie. 

Arbeitsausbeutung ist ein neues Thema.
Die Abteilung Fair Care für Arbeitsmig-

rantinnen hat viel zu tun. 67
Frauen hatten Knebelverträge
einer 24-Stunden-Pflegestelle,
„aber meist geht es um Jobs, die
keiner machen will, Verträge
werden nicht ausgehändigt,
manche müssen ständig in Ruf-

bereitschaft sein, und obendrein vermieten
manche Arbeitgeber noch einen Büroraum
an fünf Angestellte, die jeweils 300 Euro
Monatsmiete zahlen müssen“, zählt Köhn-
cke auf. Einiges könne man arbeitsrecht-
lich regeln, wichtig sei, „dass die Frauen 
Perspektiven entwickeln und sich was wert
fühlen“. Finanziell ermöglichen dies das
Land Baden-Württemberg, die Stadt Stutt-
gart, die Evangelische Landeskirche, Stif-
tungsgelder und Spenden.

Ausbeutung Das Stuttgarter Fraueninformationszentrum besteht seit 
30 Jahren. Die Arbeit geht nicht aus. Von Barbara Czimmer

Für viele Frauen aus dem Ausland endet der Versuch, hier Geld zu verdienen, als Sexsklavin.
Wer Hilfe sucht, kann sich ans Fraueninformationszentrum wenden. Foto: Gottfried Stoppel

Arbeitsmigration 
ist ein neues, 
wachsendes 
Thema. 

D
ie Informationen zur Luftreinhal-
tung in der Landeshauptstadt sol-
len von 2018 an mit einer neuen

Homepage durch die Stadt ausgebaut wer-
den. Oberbürgermeister Fritz Kuhn (Grü-
ne) fordert dazu in den Haushaltsplanbera-
tungen zunächst 300 000 Euro. Von 2019
an sollen für die Öffentlichkeitsarbeit jähr-
lich 240 000 Euro fließen, außerdem ist 
eine neue Stelle für diese Aufgabe in der
Pressestelle der Stadt vorgesehen. Infos
zur Luftreinhaltung bündelt die Stadt bis-
lang auf ihrer Homepage www.stuttgart.de,
allerdings gibt es dort keine Unterseiten
und keine Links, zum Beispiel zu den tages-
aktuellen Daten der Landesanstalt für Um-
welt und Messungen in Karlsruhe. Auf 
einer eigenen Website zur Luftreinhaltung
sollen diese Informationen zusammenge-
führt werden und auch Wettervorhersagen,
Verkehrsinformationen und Infos zum
Parkraummanagement einfließen. Die
Website wird mit 100 000 Euro im nächs-
ten und 40 000 Euro in den Folgejahren
veranschlagt, für Öffentlichkeitsarbeit wie
Aktionen, Infoveranstaltungen, Radio- und
Kinospots, Banner, Plakate und Erklärvi-
deos sind 200 000 Euro vorgesehen. Die
neue Stelle ist mit jährlich 80 000 Euro
veranschlagt. Die Fraktionen des Gemein-
derats haben die Pläne am Mittwoch im
Verwaltungsausschuss zur Kenntnis ge-
nommen. ks

Stadtverwaltung OB Fritz Kuhn 
fordert 300 000 Euro 
für die Öffentlichkeitsarbeit.

Homepage für 
Feinstaub-Infos 

S-Mitte

Diebe täuschen 
Notfall vor
Ein Mann hat am Dienstagabend in einem
Drogeriemarkt an der Königstraße einen 
medizinischen Notfall offenbar vorge-
täuscht, um damit von seinen beiden Kom-
plizen abzulenken, die Parfum im Wert von
mehr als 1000 Euro stahlen. 

Laut Polizei hatten die drei Männer
gegen 19.15 Uhr nacheinander das Geschäft
betreten. Während ein Täter in der Damen-
parfumabteilung einen epileptischen An-
fall offenbar vortäuschte, gingen seine
Komplizen in die Abteilung für Herrenpar-
fums. Sie stahlen dort mehrere hochwerti-
ge Düfte und nutzten den Tumult für die
Flucht. Rettungskräfte kümmerten sich
um den offenbar vermeintlichen Epilepti-
ker und behandelten ihn im Krankenwa-
gen. Der Mann, der gegenüber den Ret-
tungskräften falsche Personalien angab,
verließ den Wagen in unbekannte Rich-
tung. Der Mann, der den Notfall vortäusch-
te, trug ein rotes Sweatshirt, ein Komplize
ein blaues Hemd, der zweite ein grau-blau-
es Sweatshirt. Die Polizei wertet Videoauf-
nahmen aus. Zeugen können sich unter der
Nummer 07 11 / 89 90 – 31 00 melden. StZ

AUCH ZEUGINNEN MELDEN SICH 

Statistik Die Arbeit des Fraueninformations-
zentrums hat nicht abgenommen. Jährlich su-
chen mehr als 100 Frauen bei der Anlaufstelle 
einen Ausweg aus der Zwangsprostitution, 
sind Opfer und Opferzeuginnen geworden. 
Rund 140 Heiratsmigrantinnen bitten um Rat 
und Hilfe, rund 60 Frauen berichteten im ver-
gangenen Jahr über Zwangsheirat, drohende 
Genitalverstümmelung oder Repression aus 
religiösem Eifer. Darüber hinaus sind 74 Flücht-
lingsfrauen, meist schon auf der Flucht, 
missbraucht worden.

Fest Das Jubiläumsfest des FIZ findet an die-
sem Donnerstag, 27. Juli, von 16.30 Uhr an
im Bürgerzentrum West, Bebelstraße 22, statt. 
Anmeldungen sind möglich per E-Mail an 
fiz@vij-wuerttemberg.de oder telefonisch 
unter der Nummer 07 11 / 2 39  41 24. 
Kinderbetreuung wird angeboten. czi
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